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Traktoren statt Pferde oder Kühe, digitalisierte Feldarbeit statt 
schweißtreibender Bedienung von Handgeräten, hochtechnisierte 
Viehhaltung statt mühevoller Stallarbeit, spezialisierte Betriebe statt 
Bauernhof – die Landwirtschaft hat in den vergangenen 70 Jahren eine 
rasante Entwicklung vollzogen.

Aber wie und wann hat dies alles begonnen? Am Beispiel Südniedersachsen 
nimmt dieses Buch Sie mit auf eine Reise von der Nachkriegszeit bis in 
die Gegenwart. Es zeichnet den Weg von Menschen, Betrieben, Dörfern 
und Regionen nach, die diese Entwicklung mitgegangen sind. Welche 
Erfahrungen haben die Jungen in ihrer Ausbildung gemacht und wie 
sind die Älteren mit den neuen Anforderungen umgegangen?  War der 
Zusammenhalt untereinander stabil und welchen Einfluss haben die 
politischen Entscheider genommen?

Ausgehend von einem detaillierten Fragebogen haben die Autoren den Weg 
einzelner Höfe beispielhaft nachgezeichnet, der leider allzu oft mit der 
Hofaufgabe endete. So konnten interessante Statistiken erstellt werden. 
Darüber hinaus werden Dörfer in den Blick genommen und letztlich werden 
auch Menschen vorgestellt, deren Lebensweg von der Landwirtschaft 
geprägt war und ist. 

Das vorliegende Buch möchte den Strukturwandel in der Landwirtschaft 
seit 1950 dokumentieren, aber auch all die mit ihm verbundenen Einflüsse 
auf Mensch und Natur deutlich machen.
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Vorwort
Die Landwirtschaft in Deutschland hat sich seit dem 

Ende des Zweiten Weltkrieges sehr stark verändert. 
Doch schon im 19. Jahrhundert, als noch die Land- und  
Forstwirtschaft und die Fischerei den größten volkswirt-
schaftlichen Sektor bildeten, begann zusammen mit der 
Industrialisierung der Übergang von einer mehr subsis-
tenz- zu einer marktorientierten Landwirtschaft. Diese 
war verbunden mit einer Produktivitätssteigerung und 
der Abwanderung vom Land in Städte und Industriere-
gionen. Während damals noch der überwiegende Teil 
der Bevölkerung von der Landwirtschaft lebte, setzte 
bereits der Übergang vom Agrar- zum Industriestaat 
ein. Nach dem Zweiten Weltkrieg kam es zu weiteren 
Effizienzsteigerungen der landwirtschaftlichen Produk-
tion u. a. durch den stärkeren Einsatz von Maschinen, 
Kapital, Kunstdünger und Spritzmitteln sowie durch 
wissenschaftliche Erkenntnisse und Züchtungen.

Noch nach dem Zweiten Weltkrieg (um 1948) gaben 
die Land- und Forstwirtschaft jedem dritten Erwerbs-
tätigen eine Arbeitsmöglichkeit. Aber schon 1950 war 
es nur noch ein knappes Viertel (24,6 %) und bis 1990 
schrumpfte die Anzahl auf 3,5 Prozent. 2018 waren 
in diesem Bereich nicht mehr als 1,4 Prozent aller Er-
werbstätigen beschäftigt. Dieser rasante Wandel hat 
auch in Südniedersachsen vielfältige Verwerfungen 
und Spuren in den wirtschaftlichen, technischen, ökolo-
gischen und gesellschaftlichen Bedingungen hinterlas-
sen. Noch gibt es Zeitzeugen, die diese Veränderungen 
mitgetragen haben oder ihnen ausgesetzt waren. 

Damit diese Erinnerungen und Erfahrungen in den 
kommenden Jahren nicht verloren gehen, hat es sich 
in der Fachgruppe Volkskunde der Arbeitsgemeinschaft 
für Südniedersächsische Heimatforschung (ASH) eine 
Projektgruppe zur Aufgabe gemacht, dies zu doku-
mentieren. Sie bereitete ab 2015 eine Befragung von 
Zeitzeugen zum „Strukturwandel in der Landwirtschaft 
nach 1950“ vor. Es wurde ein Fragebogen entworfen, 
mit dem die Entwicklung von 80 landwirtschaftlichen 
Betrieben erfasst werden konnte. Außerdem fanden 
viele Gespräche der Projektgruppe mit ehemaligen 
Landwirten aus der Region statt. Das Interesse der Be-
fragten war so groß, dass einige Befragte sogar kurze 
Berichte verfassten und Fotos schickten. Die Mitglieder 

der Projektgruppe und viele Befragte waren in der Re-
gel ältere Mitmenschen, die durch eigenes Erleben die-
sen Strukturwandel begleitet haben und die meist vor 
1960 eine Landwirtschaftslehre begonnen hatten. Ihre 
persönliche Sicht konnten sie in die Projektgruppe ein-
bringen.

Mit der Betrachtung des Strukturwandels hat sich 
die Projektgruppe vorrangig mit dem Wandel und den 
grundlegenden Veränderungen in der Landwirtschaft 
Südniedersachsens bis zur deutschen Wiedervereini-
gung 1990 beschäftigt. Die weitere Entwicklung zum 
heutigen globalisierten Agrarsektor mit seinen indust-
riellen Strukturen wird nicht außer Acht gelassen und 
anhand ausgewählter Indikatoren kurz betrachtet.

Diese neuere Entwicklung mit ihren Folgen wird zur-
zeit in den Medien und in wissenschaftlichen Publikatio-
nen diskutiert. Hierzu gibt es recht unterschiedliche und 
kontroverse Sichtweisen. Bei der Durchsetzung des 
‚Strukturwandels‘ und der interessengeleiteten ‚Moder-
nisierungspropaganda‘ spielen in den Jahrzehnten seit 
dem Zweiten Weltkrieg bis heute neben der Agrarpolitik 
im Bund und in den Bundesländern die landwirtschaft-
lichen Institutionen, die Agrarwissenschaft an den Uni-
versitäten, die Fachschulen und die landwirtschaftliche 
Beratung eine besondere Rolle. Auch hierzu finden sich 
einige Beiträge.

Der vorliegende Sammelband nimmt den Leser mit 
auf eine Zeitreise in die junge Vergangenheit dieser 
Region: Auf eine Reise zurück in Dörfer und Großge-
meinden, in denen fast mit jedem Wohnhaus eine klei-
ne oder größere Landwirtschaft verbunden war; zurück 
in einen Arbeitsalltag, in dem Handarbeit immer mehr 
durch Maschinen ersetzt wurde, Traktoren den Ein-
satz von Kühen, Ochsen und Pferden erübrigten, ein 
Mähdrescher noch unbekannt und ein 250-PS-Traktor 
kaum vorstellbar war; zurück in eine Zeit, in der fast alle 
Nutztierarten auf einem Vollerwerbshof gehalten wur-
den und in einem Kuhstall (nicht wie heute hunderte), 
sondern nur fünf bis 15 Kühe standen.

Für die an diesem Projekt Beteiligten war es eine 
spannende Zeitreise. Ihnen und allen anderen Grup-
penmitgliedern gebührt ein herzlicher Dank für die Mit-
arbeit!

                                                                                                                Gerd Busse und Gerald Könecke	
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Strukturwandel in der Landwirtschaft seit 1950 im Überblick

Gerald Könecke / Jochem Sassenberg 

Einführung – Der Strukturwandel in der Landwirtschaft seit 1950

1	 Zur Definition des Wortes „Strukturwandel“ und seiner wissenschaftlichen Einschätzung vgl. https://definition-online.de/struktur-
wandel/ (abgerufen am 27.11.2019).

2	 Balcar, Landwirtschaft, S. 33.
3	 Über das Flüchtlingssiedlungsgesetz vom 10. August 1949 wurde versucht, wenigstens einen geringen Teil der vertriebenen 

Landwirte in die heimische Landwirtschaft einzugliedern, vgl. Sellschopp, Flüchtlingsgesetz, passim.

Der Begriff Strukturwandel1 umfasst die Verände-
rung in der Gesamtheit der Bedingungen, unter denen 
landwirtschaftliche Produkte erzeugt und vermarktet 
werden. Neben den sich verändernden Betriebsgrößen 
gehören die Betriebsstrukturen wie die Besitz-, Einkom-
mens- und Marktstrukturen, die Formen der Bodennut-
zung und der Viehhaltung genauso zum Strukturwandel 
wie wirtschaftliche, soziale und politische Einflüsse, die 
von außen auf die Betriebe einwirken.

Zu Beginn des vorigen Jahrhunderts lag der Anteil 
der in der Landwirtschaft Erwerbstätigen bei 38 Pro-
zent, und Deutschland war daher noch ein Agrarland. 
Mit zunehmender Industrialisierung und mit der Ent-
wicklung des Dienstleistungssektors sank der landwirt-
schaftliche Erwerbstätigenanteil fast kontinuierlich und 
betrug Anfang der 1950er Jahre 24 Prozent und Anfang 
des 21. Jahrhunderts nur noch gut zwei Prozent.

Dieser Wandel ist in den unterschiedlichen Agrar-
landschaften Deutschlands nicht einheitlich verlaufen 
und weist auch heute noch Unterschiede auf. Ein Bei-
spiel dafür ist der Agrarstrukturwandel in den neuen 
Bundesländern nach 1990. Dieser wurde nur teilweise 
durch Einzelunternehmen bestimmt. Eine wesentlich 
größere Bedeutung kam und kommt den Personenge-
sellschaften, Genossenschaften und neuerdings auch 
immer stärker den Kapitalgesellschaften „fachfremder 
Investoren“ zu. 

Im südlichen Niedersachsen dominiert dagegen wei-
terhin der Familienbetrieb. Daher gilt dieser Betriebs-
form auch das Hauptaugenmerk der Projektgruppe in 
der Fachgruppe Volkskunde der Arbeitsgemeinschaft 
für Südniedersächsische Heimatforschung (ASH). Es 
wird dabei deutlich, dass in den letzten zwanzig Jahren 
viele dieser Familienbetriebe über Betriebskooperatio-
nen und Investitionen beispielsweise im Energiesektor 
versuchten, ihren Höfen eine wirtschaftliche Zukunft zu 
geben. 

„Der Strukturwandel in den Dörfern wurde auch stark 
von den Migrationsströmen in den Kriegs- und Nach-
kriegszeiten beeinflusst. Diese brachten in die ländli-
chen Regionen bis Ende der 1940er Jahre zuvor nie 
gekannte Einwohnerzuwächse. Diese Entwicklung be-

gann bereits im Zusammenhang mit den alliierten Luft-
angriffen Anfang der 1940er Jahre. Es waren zunächst 
finanziell gut betuchte oder durch verwandtschaftliche 
Beziehungen flüchtende Stadtbewohner, die aus den 
bombengefährdeten Städten aufs Land oder in Ferien-
gebiete flohen. Später kamen die Ausgebombten, Eva-
kuierten und die Flüchtlinge aus den von Deutschen 
zuvor im Krieg annektierten Gebieten sowie die Geflo-
henen aus den 1945 von Russen besetzten Ostgebie-
ten des Deutschen Reichs hinzu. Diese sogenannten 
»Neubürger« machten insgesamt rund neun Millionen 
Menschen aus: Das waren über 20 Prozent der »Einge-
borenen von Trizonesien«, wie ein Karnevalsschlager 
aus dem Jahr 1948 die ‚Einheimischen’ bezeichnete“.2

Die über neun Millionen Flüchtlinge führten zu einem 
„Aufeinanderprallen von Alteingesessenen und `Frem-
den´ mit all dem damit verbundenen Konfliktpotential. 
Häufig standen sich nun zwei Gruppen als Rivalen um 
knappe Ressourcen gegenüber. [...] Die massenhafte 
Einquartierung von Flüchtlingen und Vertriebenen in 
den Dörfern und Höfen führte zu alltäglichen Reibereien 
und Konflikten, die die wechselseitigen Vorurteile ver-
stärkten. Die Habenichtse, die sich ganz unten in der 
sozialen Hierarchie der Nachkriegsgesellschaft wieder-
fanden, trugen schwer an ihrer Deklassierung. Das galt 
für ehemalige Stadtbewohner, die sich in einem frem-
den Umfeld mit einer unvertrauten Tätigkeit als land-
wirtschaftliche Hilfsarbeiter zurechtfinden mussten; das 
galt aber ebenso für die Flüchtlingsbauern3, die den 
sozialen Abstieg vom vormals selbständigen Landwirt 
zum Knecht zu verkraften hatten. […] Kein Wunder, 
dass sich die beiden Gruppen [häufig] mehr oder we-
niger unversöhnlich gegenüberstanden und dass es 
mehrere Jahre dauerte, bis ein gedeihliches Miteinan-
der möglich wurde. So haben die `Fremden´ viel Posi-

Beide „Kriege brachten Menschen auf das Dorf, 
wie Kriegsgefangene, Ausländer, Evakuierte und 
Flüchtlinge. Diese Menschen brachten andere 
Lebensgewohnheiten, anderes Denken und an-
dere Probleme mit“. (75 Jahre Landwirtschafts-
schule Northeim, S. 21)
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tives in die Dörfer gebracht und halfen neue Strukturen 
aufzubauen“4.

Das große Arbeitskräfteangebot der Nachkriegs-
zeit hat nachhaltig den Beginn des Strukturwandels in 
der deutschen Landwirtschaft hinausgezögert. Auf den 
Höfen wurde häufig mit der kapitalintensiveren Mecha-
nisierung gewartet, bis nicht mehr genug bezahlbare 
Arbeitskräfte zur Verfügung standen. 

Eine große Bedeutung für den Wandel in der Land-
wirtschaft hat sicherlich die im Zuge der Vollmotorisie-
rung erfolgte Ablösung der Zugtiere durch den Schlep-
per gehabt. Der Schlepper wurde nach dem Pferd das 

4	  Balcar, Landwirtschaft, S. 35f.
5	  In den Statistiken wurde zunächst das Wort „Hof“ benutzt, dies wurde später durch das Wort „Betrieb“ ersetzt. Inhaber der Betrie-

neue Symbol für Sozialprestige in der Landwirtschaft. 
Es folgte die Phase der Vollmechanisierung auf den 
Höfen. In dieser Zeit ersetzten die Schlepper, der 
Elektromotor und eine Vielzahl von neuen Arbeitsma-
schinen (Mähdrescher, Roder, Melkmaschinen, Höhen-
förderer usw.) die vielfältige und schwere Handarbeit 
und die tierischen Zugkräfte. Nach der Vollmotorisie-
rung der 1950er Jahre über die Vollmechanisierung bis 
Anfang der 1970er Jahre wird die Gegenwart immer 
stärker durch rechnergestützte Automatisierungspro-
zesse bestimmt. 

Diese Entwicklung hat dazu geführt, dass der An-
teil der in der Landwirtschaft tätigen Perso-
nen an den Beschäftigtenzahlen aller Wirt-
schaftszweige und am Volkseinkommen 
von 1950 bis heute auf eine volkswirtschaft-
lich vernachlässigbare Größe gesunken ist.

Der Blick auf den Strukturwandel in der 
Landwirtschaft orientiert sich meist an den 
statistischen Daten, in denen er sich wider-
spiegelt. Dazu zählen u. a. die Anzahl und 
Größe der Betriebe, Betriebsarten und Pro-
duktionsformen, Arbeitskräfte, Vieh- und 
Maschinenbestände. Die Interpretation sol-
cher Daten, die über einen längeren Zeit-
raum erhoben worden sind, ist nicht immer 
einfach, weil sich im Laufe der Jahrzehnte 
Erfassungsmodalitäten geändert haben und 
sich auch das Staatsgebiet Deutschlands 
vergrößert hat. Diese Schwierigkeiten sol-
len beispielhaft durch den Vergleich der Da-
ten in den zwei Grafiken aufgezeigt werden.

Neben Änderungen in der statistischen 
Größeneinteilung der Betriebe in den Jah-
ren zwischen 1990 und 2007 wurden ab 
dem Jahr 2000 erstmalig auch alle land-
wirtschaftlichen Betriebe in den neuen Bun-
desländern erfasst. In der genannten Gra-
fik finden die dort im Jahr 2000 zusätzlich 
gezählten 32  344 Betriebe in den neuen 
Bundesländern bereits ihren Niederschlag. 
Zehn Jahre später wurden vom Statisti-
schen Bundesamt nur noch Gesamtzahlen 
für die ganze Bundesrepublik veröffentlicht. 

Bei der Interpretation dieser Daten 
kommt erschwerend hinzu, dass die Kenn-
zahlen für landwirtschaftliche Betriebe5 über 

Die Entwicklung landwirtschaftlicher Betriebe und der Erwerbstäti-
gen in der Landwirtschaft 1949-2016.

Agrarstrukturelle Entwicklung in Deutschland von 1950 bis 2030 
(Grafik: Dr. Günther Lißmann, Kassel, erstellt 2013 nach eigenen Be-
rechnungen aufgrund von Agrarstatistiken).
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einem Hektar nur bis 1990 galten. Ab dann wurde die-
se Schwelle zunächst bis 2007 auf zwei Hektar land-
wirtschaftlich genutzter Fläche6 hochgesetzt. Ab 2008 
erfolgte ein erneutes Hochsetzen der Untergrenze von 
zwei auf fünf Hektar landwirtschaftlich genutzter Fläche. 
Weiter galt bis einschließlich 1969 die Angabe „landwirt-
schaftliche Nutzfläche (LN)“, danach die Bezeichnung 
„landwirtschaftlich genutzte Fläche (LF)“7. Aus diesen 
Gründen können solche Grafiken den Rückgang der 
Anzahl der landwirtschaftlichen Betriebe in den Jahren 
von 2000 bis 2010 in der Bundesrepublik nur einge-
schränkt wiedergeben. So wird in den amtlichen Zahlen 
allein von 2000 bis 2010 eine Verminderung der Anzahl 
der Betriebe ab fünf Hektar landwirtschaftlich genutzter 
Fläche von 33,4 Prozent (Wert 2000 = 100%) geführt. 
Dieser Prozentwert, der sich aus den Grafiken ableiten 
lässt, muss aufgrund der vorhergehenden Erläuterun-
gen hinterfragt werden.

In Statistiken des Statistischen Bundesamtes wird 
die Entwicklung der landwirtschaftlich genutzten Fläche 
in der Bundesrepublik (BR) über die rechte Abbildung 
dokumentiert8: Dass Daten von Bundeseinrichtungen 

be konnten sein: Einzelunternehmen (Einzelperson, Ehepaare, Geschwister); Personengemeinschaften /-gesellschaften (nicht 
eingetragene Vereine, Gesellschaften bürgerlichen Rechts (BGB-Gesellschaft), Offene Handelsgesellschaften (OHG), Komman-
ditgesellschaften (KG einschl. GmbH & Co. KG), sonstige Personengemeinschaften wie z. B. eine Erbengemeinschaft); Be-
triebe juristischer Personen (Juristische Personen des privaten Rechts, eingetragener Verein, eingetragene Genossenschaft, 
Gesellschaft mit beschränkter Haftung, Aktiengesellschaft, Anstalt des privaten Rechts, Stiftung des privaten Rechts, Gemein-
schaftsforsten mit ideellen Besitzanteilen). Zur letzten Gruppe gehören auch alle Juristischen Personen des öffentlichen Rechts 
wie Gebietskörperschaften von Bund, Ländern, Kreisen, Gemeinden, Kommunalverbänden, die Kirche und kirchliche Anstalten, 
Stiftungen des öffentlichen Rechts, Personalkörperschaften, Stiftungen, u. ä. (vgl.: Agrarstrukturerhebung 2013, S. 8ff).

6	 Ausnahmen bei dieser Festsetzung waren ab 1990 Höfe mit weniger als 2 ha LF (einschließlich der Betriebe ohne LF), wenn die-
ser Betrieb (z. B. mittels Spezialisierungen) vorgegebene Erzeugungseinheiten erreichte oder überschritt. Auch wurden ab 2010 
u. a. die Erfassungsgrenzen in der Tierhaltung erhöht wie von acht Schweinen auf 50 Schweine oder von 200 Stück Geflügel auf 
1000 Stück Geflügel (Agrarstrukturerhebung 2013, S. 6).

7	 Inwieweit es durch diese Änderung ab 1969 zu anderen statistischen Zahlen kam oder ob es sich dabei nur um eine Namens-
änderung handelte, war nicht feststellbar.

8	 Der Flächenverlust für die Landwirtschaft durch Abgaben an Straßenbau, Baugebiete und andere Maßnahmen betrug allein 
zwischen 1960 und 2000 in der Bundesrepublik ca. 1 228 000 ha (Landwirtschaftliche Nutzfläche im Jahr 1960: 14 254 000 ha). 
(Zahlenangaben für das Gebiet der DDR wurden nicht veröffentlicht). Vgl. u. a. die Daten in: Agrarstrukturerhebung 2013.

9	 Der AID wurde auf Veranlassung der Bundesregierung 1950 als Verein gegründet und von ihr finanziert. Er war der „Land- und 
Hauswirtschaftliche[r] Auswertungs- und Informationsdienst“ der Bundesregierung (aufgelöst 2012).

10	 Die Schreibweise AID erfolgte bis in die 1990er Jahre in Großbuchstaben und danach in Kleinbuchstaben.

Unterschiede transportieren, verdeutlichen 
einige voneinander abweichende Zahlen des 
Agrar Informations Dienstes, Bonn (AID)9 und 
des Statistischen Bundesamtes. Beim AID 
wird die Gesamthektaranzahl im Jahr 2000 
mit 16 932 000 Hektar angegeben. Das Statis-
tische Bundesamt dagegen nennt 18 809 000 
Hektar. Für das Jahr 2010 nennt der AID10 
16 665 000 Hektar landwirtschaftlich genutzte 
Fläche (LF) und das Statistische Bundesamt 
16  704  000 Hektar LF. Aus den Daten geht 

nicht hervor, inwieweit unterschiedliche Bemessungs-
grundlagen vorliegen. Es kann deshalb keine Erklärung 
für die aufgezeigten unterschiedlichen Daten gegeben 
werden. Es zeigt sich erneut, dass auch offizielle Daten 
zum gleichen Sachstand sehr unterschiedlich ausfallen 
können und gegebenenfalls zu hinterfragen sind. 

Landwirtschaftlich genutzte Fläche in 1000 ha

Jahr Frühere 
BR Neue BR Zuwachs durch neue 

Bundesländer

2000 13 026 18 809 5 783

2010 16 704

Rückgang der landwirtschaftlich genutzten Fläche 
von 2000 bis 2010 in % /Wert 2000 = 100 % 11,2 %
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11 Staken: mit einer Heugabel hochreichen.	

Der wirtschaftliche Aufschwung in den 1950er Jah-
ren zog nicht nur in Südniedersachsen viele bäuerliche 
Arbeitskräfte ab. Eine Folge war, dass sich der Faktor 
„Arbeit“ gegenüber den Produktionsfaktoren „Boden“ 
und „Kapital“ immer mehr verteuerte. Kompensiert 

wurden diese Ab-
wanderungen in den 
Folgejahren in allen 
Bereichen der Land-
wirtschaft durch die 
Mechanisierungen 
von Arbeitsabläufen 
und den aufkommen-

den, vermehrten Einsatz von Pflanzenschutzmitteln 
(Herbizide, Pestizide). Mit der voranschreitenden Me-
chanisierung stiegen der Kapitalbedarf auf den Höfen 
und damit der Kostendruck. Heute (2018) muss häufig 
mit Investitionen von über einer Million Euro pro Arbeits-
platz gerechnet wer-
den. Dies führte auch 
in dieser Region weg 
von landwirtschaftli-
chen Gemischtbetrie-
ben mit Viehhaltung 
und Ackerbau hin zu 
spezialisierten Ein-
heiten. Nur so kann 
scheinbar in der kon-
ventionellen Land-
wirtschaft die Kos-
tendegression noch 
kompensiert werden. 
Dementsprechend 
stiegen die landwirt-
schaftlichen Nutzflä-
chen (LN) je Betrieb und in der Viehhaltung vergrößer-
ten sich die Einheiten. 

Die Intensivierung der Landwirtschaft im konventio-
nellen Bereich steigerte die Produktion pro Betriebsein-
heit. Dazu haben der Einsatz von Dünge- und Pflan-
zenschutzmitteln, die Verwendung von immer neuen, 
auf Resistenzen und Ertragssteigerungen ausgelegten 
Pflanzenzüchtungen, die Optimierung der Fütterungs-
systeme und die spezialisierte Futtermittelproduktion, 
Zuchterfolge im Nutzviehbereich und ein intensiverer 
veterinärmedizinischer Einsatz beigetragen. Für diesen 

Prozess gab es das wirtschaftspolitische Schlagwort 
des „Gesundschrumpfens“ der Höfe. Das „Ersetzen von 
Arbeit durch Kapital“ in den 1950er und 1960er Jahren 
war ein weiterer entscheidender Schritt zur Industriali-
sierung in der Landwirtschaft.

Mit dem Einzug der landwirtschaftlichen Maschinen, 
allen voran der Schlepper, erhöhte sich die Flächenleis-
tung beim Pflügen, beim Mähen und bei der Aussaat 
um ein Vielfaches. Die Schlepper waren ab Mitte der 
1950er Jahre überwiegend mit Zapfwellenantrieb aus-
gestattet. Sie konnten nun mit Spezialmaschinen wie 
Melkmaschinen, Mist- und Düngerstreuern, Ladewa-
gen oder Spritz- und Sämaschinen kombiniert werden. 
Auch durch solche Fortschritte verlor die Handarbeit 
schnell an Bedeutung. An der Getreideernte soll dieser 
Prozess illustriert werden. 

Von Nordamerika übernommen, begannen deut-
sche Maschinenhersteller um 1950 mit der Herstellung 
der ersten Mähdrescher. Zwar hatte es bereits Mitte der 
1930er Jahre die ersten deutschen Mähdrescher gege-
ben, doch konnten diese aufgrund der menschen- und 
materialintensiven Kriegsproduktion, wie viele andere 
zivile Techniken, nicht weiterentwickelt werden. Erst ab 
1955 wurden größere Stückzahlen an Mähdreschern 
in Deutschland hergestellt und ausgeliefert. Zunächst 
noch überwiegend als von Hofschleppern gezogene 
Ausführungen mit Korn-Absackeinrichtungen. Schnell 
setzten sich aber Ausführungen mit einem Korntank 
durch. 

Die Getreidebindemäher, die von Pferden oder 
Schleppern gezogen wurden, verloren daraufhin in 
kürzester Zeit an Bedeutung. Ab Mitte der 1960er Jah-
re gab es in den Dörfern faktisch keine stationären 
Dreschmaschinen mehr. 

Einhergehend mit dieser Entwicklung zum Mähdre-
scher veränderte sich auch die Technik in der Stroh-
bergung. Die ersten Mähdrescher waren noch mit einer 
eigenen Strohpresse ausgerüstet. Deren Strohbunde 
mussten von Hand auf Sammelwagen gestakt11 wer-
den. Die danach aufkommenden externen Strohpres-
sen legten zunächst die Strohbunde auf dem Stop-
pelfeld ab. Von dort wurden sie eingefahren. Später 
wurden die Bunde gleich von der Strohpresse auf den 
Anhänger gedrückt. Die neuen technischen Möglich-
keiten vereinfachten nicht nur die Arbeiten in der Nutz-
flächenwirtschaft. Man mag nur an die Vielzahl der nun 

„Nach Lehre und Winter-
schule (1955/56) sah ich 
bei unseren 8 Morgen 
und Kuhgespann keine 
Zukunft. Ich ging auf den 
Bau.“ (Theo, geb. 1938, 
Aufgabe der Selbständig-
keit 1958)

„Seit 6 Jahren arbeitet 
Willi, 26 Jahre, verheira-
tet, auf dem 17,5 ha Hof 
vom Bauern Werner. Er 
hat Schuhmacher ge-
lernt, ging danach in die 
Industrie und kam vor drei 
Jahren auf den Hof. Dort 
fand er einen krisenfesten 
Arbeitsplatz und wurde 
zum unentbehrlichen Mit-
arbeiter. Der Bauer sagt: 
‚Mit Verheirateten ist 
ganz anders arbeiten. Auf 
Willi kann ich mich immer 
verlassen‘“. (Merforth, 
M., Seßhaftmachung von 
Landarbeitern, S. 8)
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Vier Zugochsen vor dem Mähbinder, Groß Schneen 1950.

Aufstellen von Getreidegarben zu Stiegen, Suterode 
1950er Jahre.

Einfahren von Heu, Uslar 1950.

Von einem Schlepper gezogener Selbstbinder mit Zapf-
wellenantrieb, Ellierode 1956.

Zwei Mähbinder, links  von einer Raupe, rechts von einem 
Schlepper gezogen, Höckelheim um 1955.
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Aufstaken der mit einer Claas Mitteldruckpresse ge-
pressten Strohbunde, Großenrode 1959.

Stroheinpressen direkt auf den Anhänger mit einer Wel-
ger Hochdruckpresse, Höckelheim 1962.

Gezogener Mähdrescher Claas Super mit Absackstand, 1960.

Claas Selbstfahrer „Europa“ mit Absackstand, 1958. Dreschmaschine der Firma Fricke, Baujahr um 1965, 
auf dem Dreschfest, Lamspringe 2016.
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im Innenbereich eingesetzten Fördertechniken mit Ge-
bläsen, Förderbändern und Entmistungsanlagen oder 
den Siegeszug der Melkmaschinen denken. Steigende 
Löhne außerhalb der Landwirtschaft und dadurch be-
dingte Abwanderung von Arbeitskräften hatten diese 
Entwicklung weiter beschleunigt und zwangen landwirt-
schaftliche Betriebe zur Aufgabe oder zu einer weiteren 
Mechanisierung. 

Diese Entwicklung betraf Familienangehörige und 
Angestellte auf den Höfen in gleicher Weise. Ihnen bo-
ten sich außerhalb der Landwirtschaft neue Arbeitsplät-
ze, die meist auch noch bei geregelter Arbeitszeit ein 
höheres Einkommen ermöglichten.

Die Zahl der Betrie-
be nahm weiter rasant 
ab.12 2013 konnten in der 
Bundesrepublik nur noch 
249  000 landwirtschaft-
liche Betriebe ab einer 
Größe von fünf Hektar Flä-
che gezählt werden (1950 
waren es noch ca. 4 Mio. 
Betriebe mit mehr als 2 
ha LN). Allein zwischen 
2007 und 2016 nahm die 
Zahl der landwirtschaftli-
chen Betriebe um 46  200 
auf 275 400 Betriebe ab.13 
Für viele von ihnen ver-
besserte sich die Gewinn-
situation. Eine Faustzahl, 
die 1970 auf der Höheren 
Landbauschule Celle zum 
Betriebsgewinn von land-
wirtschaftlichen Betrieben 
noch gelehrt wurde, be-
sagte:

12  Bis 1990 wurden alle Betriebe ab 1 ha erfasst, ab 1991 erst ab 2 ha. Seit 2010 sind die Erfassungsgrenzen von 2 auf 5 ha landwirt-
schaftlich genutzte Fläche (LF) angehoben worden. Betriebe mit weniger als 5 ha werden nur dann noch erfasst, wenn bestimmte 
Schwellenwerte überschritten werden (z. B. 50 Schweine, 10 Rinder oder 0,5 Hektar Sonderkulturen). Von den 374 600 Betrieben 
der Agrarstrukturerhebung 2007 fallen etwa 53 000 Betriebe unter die angehobenen Erfassungsgrenzen. Die Zahlen in der Grafik 
sollten daher nur unter Beachtung dieser Fakten interpretiert werden.	

13  Zahlenangaben nach: DBV-Situationsbericht 2017/18.
14	 Hier ist anzumerken, dass diese Einschätzung auf dem niedrigen Zinsniveau im Jahr 2018 beruht. Durch die heutige sehr fremd-

kapitallastige Wirtschaftsweise vieler Betriebe kann schon eine Zinserhöhung von 2 % verheerende Auswirkungen auf deren 
Gewinnsituation haben.

15	 Vgl. Statistisches Jahrbuch über Ernährung, Landwirtschaft und Forsten 2010, S. 18ff und AID-Grafik „Bilanzvermögen und Ge-
winn je Unternehmen“ 2010, in: AID Agrimente 2010, o. S. Diese Aussage zu 2010 zur Bundesrepublik Deutschland bezieht die 
neuen Bundesländer ein.

	f 1/3 der Betriebe macht heute noch Gewinn

	f 1/3 arbeitet noch gerade an der Gewinngrenze

	f und 1/3 der Betriebe lebt vom Betriebsvermögen, 
ihre Substanz zehrt sich selber auf.

Eine solche Einschätzung scheint auch heute noch 
in abgeschwächter Form gültig zu sein.14 Wird das Bi-
lanzvermögen und der Gewinn je landwirtschaftliches 
Unternehmen genauer betrachtet, dann reduzierte sich 
der durchschnittliche Gewinn vor Steuern seit 1960 
vom Bilanzvermögen um ca. 37 Prozent Gewinn auf 6,9 
Prozent im Jahr 2010.15

Wandel auf dem Lande: Abnahme der Beschäftigtenzahlen und der landwirtschaftli-
chen Betriebe in der Bundesrepublik 1949-2009.
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16	 Zu den Wetterereignissen jener Jahre: „Der Winter der Jahre 1962 auf 1963 war für Deutschland der strengste Winter des 20. 
Jahrhunderts“ (https://de.wikipedia.org/wiki/Winter_1962/63_in_Europa, abgerufen am 01.10.2018). „1961, am 28.5. heftiger Kalt-
lufteinbruch in Mitteleuropa, Schnee bis in die Niederungen. 2.6. schwere Unwetter mit sintflutartigem Regen in Niedersachsen, 
[…] schlimmste Hochwasser seit 100 Jahren - Leine bei Hannover 2,65 m., […] 11.6. Anhaltende Regenfälle […] ab 25.6. Hitze-
welle. […] 1962, kältester Sommer seit 111 Jahren, nur einmal über 25°“. http://old.wetterzentrale.de (abgerufen am 01.10.2018).

17 Der Begriff Sozialbrache wurde Mitte der 1950er Jahre vom Sozialgeographen Wolfgang Hartke geprägt. Im Gegensatz zu Wüs-
tungen des Mittelalters entsteht eine Sozialbrache durch die Hebung des Lebensstandards der ländlichen und der Gesamtbe-
völkerung. Schwierig zu bewirtschaftende oder nicht so ergiebige Flächen wurden aus diesen Gründen aufgegeben (vgl. hierzu: 
wikipedia.org/wiki/Wolfgang_Hartke, abgerufen am 12.02.2017).	

Mitte der 1950er Jahre arbeiteten etwa 20 Prozent 
der Erwerbstätigen in Westdeutschland in der Landwirt-
schaft und wurden zu einer einflussreichen Wählergrup-
pe, die die Politik der Bundesrepublik mitbestimmte. 

Mit verschiedenen Modellen des „Grünen Plans“ wur-
de in der Bundesrepublik versucht, die Landwirtschaft 
nachhaltig zu fördern, auch im Hinblick auf ihr Verhalten 
als Wählergruppe. Es waren zunächst Maßnahmen, 
deren vorrangiges Ziel es war, die Nachkriegsbevöl-
kerung wieder ausreichend mit Grundnahrungsmitteln 
zu versorgen und darüber hinaus den ländlichen Raum 
infrastrukturell zu stärken. Zusätzlich zu den ab 1950 
eingeführten Gesetzen zur Ernährungssicherung war 
der „Grüne Plan“ ab 1955 das Leitbild der „bäuerlichen 

Familienbetriebe“. Politisch ging es bei diesen Geset-
zen aber nicht nur darum, das Wohlwollen der damali-
gen großen Wählergruppe der Bauern zu befriedigen, 
sondern vor allem auch darum, die Lebensmittelpreise 
in den Griff zu bekommen. Dies war auch unter dem 
Aspekt wichtig, dass niedrige Lebensmittelpreise auch 
eine der Voraussetzungen für günstige Löhne in den 
anderen Bereichen waren. Im Zuge der „Grünen Plan“-
Programme sank der Anteil der Lebenshaltungskosten 
an den Löhnen von rund 35 Prozent (um 1955) auf das 
heutige Niveau von noch rund 13,5 Prozent (2010). 

Diese Fördermittel wurden zunächst nach dem 
später oft beklagten „Gießkannenprinzip“ gleichmäßig 
auf die Betriebe verteilt; eine Koppelung an die Grö-
ße des Hofes, die Betriebsstruktur (Neben- oder Voll-

erwerbsbetrieb) gab es zunächst nicht. Dieses För-
derprogramm sollte z. B. den Kauf von Schleppern, 
Mähdreschern und Melkanlagen vorantreiben. Ein 
weiteres Förderziel war, durch Flurbereinigungen grö-
ßere, zusammenhängende Ackerflächen zu schaffen, 
die sich dann ökonomischer bewirtschaften ließen. 

Diese Mittel konnten unbürokratisch angefordert und 
oft ohne Bestimmungszweck investiert werden. Bei klei-
nen und mittelgroßen Höfen floss das Geld hauptsäch-
lich in den Maschinenpark. So kam es auch zu einem 
Boom in der Industrie für Landwirtschaftstechnik, und 
die Zahl bei Neuzulassungen von Treckern stieg rasant. 
Ein erster Rückschlag in dieser Entwicklung zeichnete 
sich nach Missernten in den Jahren 1961 bis 1963 ab.16 
Damals gaben 17 Prozent aller Betriebe (hauptsächlich 
Nebenerwerbsbetriebe) auf, und als Folge verkauften 
25 Prozent der Traktorenhersteller (darunter namhafte 
Firmen wie Porsche und Bautz) ihre Produktionsstätten 
oder mussten Konkurs anmelden. 

Mit dem Schlagwort „Wachsen oder Weichen“ und 
der allgemeinen Zunahme der Familieneinkommen 
vornehmlich der in der Industrie Beschäftigten und 
dem damit verbundenen Lebensstandard in der „Wirt-
schaftswunderzeit“ trat eine Entwicklung ein, die zur 
Aufgabe vieler landwirtschaftlicher Existenzen führte: 
Die Bauern fühlten sich nicht nur von der allgemeinen 
Einkommensentwicklung abgehängt, sondern sie wa-
ren es auch. Als Beispiel dafür sei auf das Phänomen 
der Sozialbrache in den ungünstigen Ackerlagen in 

Solling und Harz verwiesen. Bis zum Ende der 1960er 
Jahre wurden durch die Abwanderung von Arbeitskraft 
viele Ackerflächen in diesen Lagen aufgegeben und 
sich selbst überlassen. Heute noch können die Folgen 
der damaligen Sozialbrachen17 im Hellental im Solling 

AID Broschüren im Auftrag der Bundesregierung von 1956.

Im Dürrejahr 1976 wurden zu Hilfestellungen für 
Viehhalter die Bundeswehr, der Bundesgrenz-
schutz und das Technische Hilfswerks herange-
zogen. Sie übernahmen Rauhfuttertransporte in 
die von der Dürre besonders betroffenen Gebiete. 
Die Bundesbahn gewährte in diesem Sommer für 
Rauhfuttertransporte hohe Frachtermäßigun-
gen. So kam Stroh, das an anderer Stelle abge-
brannt werden sollte, und Heu zu Betrieben, die 
für ihr Vieh kein Futter mehr hatten.
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festgestellt werden. Ein Teil dieser Sozialbrache wurde 
seit Beginn der 1960er Jahre zurück in Grünland ver-
wandelt oder aufgeforstet. Heute sind hier die rund 60 
Jahre alten Fichtenstreifen auf den Ackerflächen der 
1960er Jahre gut zu erkennen.

Mit dem Start der Europäischen Wirtschaftsgemein-
schaft (EWG)18 1957 verlagerte sich die Subventions-
vergabe in der Landwirtschaft weitgehend von Bonn 
nach Brüssel. Die Römischen Verträge zur gemeinsa-
men Agrarpolitik (GAP) in der EU von 1957 beschränk-
ten sich zunächst auf die Markt- und Preispolitik. Es 
folgte die zusätzliche Kontingentierung einzelner Pro-
dukte. Ab 1967 kamen Verfügungen und Gesetze zu 
weiteren Interventionspreisen hinzu mit Exporterstat-
tungen und Importabschöpfungen. Die erste einheit-
liche Zuckermarktordnung trat 1968 in Kraft. Durch 
solche Stützungen entwickelte sich die Europäische 
Union zu einem Exporteur von Zucker. 1984 folgten die 
Gesetze zur Milchquote und zum Verpachten der Milch-
quote (das „Sofamelken“). Alles das führte dazu, dass 
aus der bis dahin als Nettoimporteur geltenden EU ein 
Exportriese wurde. 

Diese Politik der EU trug zu internationalen Fehlent-
wicklungen bei. Die Programme mit ihren Garantien zu 
Mindestpreisen und Produktabsatz führten dazu, die 
Rohstoffentnahmen aus Entwicklungsländern zu forcie-
ren. Diese Importe dienten u. a. als billiges Viehfutter 
in der EU und führten zwangsläufig zu Überschuss-
produktionen wie den „Milchsee“. In den Entwicklungs-
ländern fehlten für die Ernährung die Eiweißträger (wie 
Soja oder Erdnuss). Etwas später wurden noch die 
Überschüsse der Milchproduktion in Entwicklungslän-
der exportiert. Nicht nur, dass der Bevölkerung dort die 
Lebensgrundlagen geraubt wurden, zusätzlich wurde in 
diesen Ländern die Veredlungswirtschaft stark geschä-
digt. Dies alles gehörte zu den Entwicklungen, die in 
der EU die heutigen niedrigen Erzeuger- und Lebens-
mittelpreise ermöglichen und die somit für einen Teil der 
Hungersnöte in anderen Ländern verantwortlich sind.

Die in der Landwirtschaft auch mit Hilfe solcher 
Maßnahmen gesteigerte Produktivität hatte ab 1962 
zu EU-weiten Überschüssen und zu einem Preisverfall 
der Produkte geführt. Nun folgten wieder Regulierungs-
maßnahmen, wie Marktordnungen mit Preisstützungen 
für einzelne Produkte. Sie sollten die Fehlentscheidun-
gen revidieren und dieser Entwicklung entgegenwirken. 
Von 1970 bis 1992 kamen weitere Subventionsformen 
(u. a. Interventionspreise, Zölle, Kontingente) hinzu. 
Die Mehrkosten für diese Aufwendungen stiegen von 
ca. 300 Millionen DM (1962) auf ca. drei Milliarden DM 
(1969). Der Agrarhaushalt der EWG beanspruchte be-
reits 1969 über 40 Prozent des Gesamtetats. Auch 2010 
wurden von den ca. 141 Milliarden Euro des EU-Haus-
haltes noch ca. 35 Prozent für den Agrarsektor aus-
gegeben. Zu den „Kostenfressern“ gehörten auch die 
1984 eingeführte Quotenregelungen zur Beschränkung 

18	 Gründungsvertrag vom 25. März 1957 in Rom. Aus der EWG wurde später die EU.

der Milchproduktion in den Mitgliedstaaten. Grundlage 
für die Zuteilung der Milchreferenzmenge, auch Milch-
quote oder Milchkontingent genannt, war die Milch-
anlieferungsmenge der jeweiligen Betriebe des Milch-
wirtschaftsjahres 1983. Die Bauern durften danach nur 
noch die in den Quoten vereinbarte Milchmenge produ-
zieren und anliefern. Darüber hinaus angelieferte, so-
genannte B- oder C-Milch, wurde mit drastischen Ab-
schlägen sanktioniert. Die Betriebe konnten ihre Quote 
verpachten, verleasen oder verkaufen. Diejenigen, die 
das machten, wurden zu sogenannten „Sofamelkern“ 

Zur Subventionspolitik aus Sicht der Bundesre-
gierung 1968 (vgl. Der Spiegel, 28/1968): 
Der damalige Bundesminister für Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten, Hermann Höcherl, 
erklärte in einem Interview am 8.7.1968 u.a. auf 
eine Reporterfrage, ob man die Bauern zu lange 
in einem Naturschutzpark verwöhnt habe mit 
Subventionen und Staatshilfen: „Da muss ich Ih-
nen widersprechen. Überall in der Welt gibt es 
einen solchen Schutzpark um die Landwirtschaft, 
selbst in Amerika. Aber es gibt wenige Landwirt-
schaften, die unter einer solchen Strukturhypo-
thek allein flächenmäßig oder betriebsstruktu-
rell zu leiden hätten wie die deutsche. Wenn Sie 
davon ausgehen, daß wir eine durchschnittliche 
Hofgröße von neun Hektar haben, dann wissen 
Sie genau, daß das für großräumige Länder nur 
ein Vorgarten ist.“
Zum Abschluss fragt der Reporter: „Soll Ihr neu-
es Agrarprogramm etwas anderes sein als die 
Grünen Pläne der letzten Jahre?“ Höcherl darauf: 
Es „gibt [...] eine ganze Reihe von Dingen, die es 
bisher nicht gegeben hat. Zum Beispiel die Regio-
nalpolitik, […] durch geschlossenen Einsatz von 
Bund und Ländern, auch verkehrspolitisch, ener-
giepolitisch und bildungspolitisch, wollen wir 
dies durchexerzieren. Wir wollen […] die Alters-
rente vorziehen, wenn jemand seinen kleinen Be-
trieb aufgeben will und wenn die Voraussetzun-
gen erfüllt sind, daß man damit landhungrigen 
größeren aufstockungsbedürftigen Betrieben 
helfen kann. Oder […][auf] die kleinen Betriebe in 
der Form einwirken […], daß sie Anreize bekom-
men für Kooperationen und für extensive Bewirt-
schaftung.
Der Spiegel-Reporter stellt dann fest, daß der 
Steuerzahler, durch die Reform des kostspieligen 
Grünen Planes, nachhaltige Einsparungen erwar-
tet, daß ihm aber nun wieder neue Lasten zuge-
mutet werden. Höcherl kann darauf nur mit der 
trügerischen Hoffnung antworten: „Ein Sanie-
rungsprogramm dieser Art hat als Schlußeffekt 
die Absicht, eine Gesundung herbeizuführen, die 
dann viele Mittel, die bisher in hohem Maße not-
wendig waren, einmal verringern soll.“
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Traktoren statt Pferde oder Kühe, digitalisierte Feldarbeit statt 
schweißtreibender Bedienung von Handgeräten, hochtechnisierte 
Viehhaltung statt mühevoller Stallarbeit, spezialisierte Betriebe statt 
Bauernhof – die Landwirtschaft hat in den vergangenen 70 Jahren eine 
rasante Entwicklung vollzogen.

Aber wie und wann hat dies alles begonnen? Am Beispiel Südniedersachsen 
nimmt dieses Buch Sie mit auf eine Reise von der Nachkriegszeit bis in 
die Gegenwart. Es zeichnet den Weg von Menschen, Betrieben, Dörfern 
und Regionen nach, die diese Entwicklung mitgegangen sind. Welche 
Erfahrungen haben die Jungen in ihrer Ausbildung gemacht und wie 
sind die Älteren mit den neuen Anforderungen umgegangen?  War der 
Zusammenhalt untereinander stabil und welchen Einfluss haben die 
politischen Entscheider genommen?

Ausgehend von einem detaillierten Fragebogen haben die Autoren den Weg 
einzelner Höfe beispielhaft nachgezeichnet, der leider allzu oft mit der 
Hofaufgabe endete. So konnten interessante Statistiken erstellt werden. 
Darüber hinaus werden Dörfer in den Blick genommen und letztlich werden 
auch Menschen vorgestellt, deren Lebensweg von der Landwirtschaft 
geprägt war und ist. 

Das vorliegende Buch möchte den Strukturwandel in der Landwirtschaft 
seit 1950 dokumentieren, aber auch all die mit ihm verbundenen Einflüsse 
auf Mensch und Natur deutlich machen.


